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Geflüchtete
sind keine

Europa hätte die Mittel, diesen Menschen
zu helfen, stattdessen feuert man mit Tränen-
gas und Wasserwerfem auf Schutz suchende
Menschen, Dann gehen die Bilder von diesen
Menschen, von denen einige daraufaggressiv
reagieren, weil sie sich verteidigen mü;en, es
tut sonst ia keiner, um die Welt, und wir be-
kommen Angst vor diesen llüchtlingen, die
vor unseren Grenzen stehen. Die politik setzt
aufdiese Bilder. Geflüchtete werden als Druck_
mittel zwischen der Türkei und der EU einge_
setzt, und wir nehmen hin, wenn von ,,Gren_
zenschützen"und,,Routenschließen,,dieRede
ist, auch wenn das bedeutet, die Schutz suchen-
den Menschen in den sicherenTod zuschicken.

lch bin es leid, von meiner eigenen Flucht-
geschichte zu berichten, in derH;ffnung, Em_
pathie zu erzeugen, dennesgehl hiernichtum
mich. Auch ich fühle mich ohnmächtig. Mehr
als zu spenden und die politik an ihri men-
schenrechtlichen Verpflichtungen zu erin_
nern kann ich ja auch nicht. Meine Mutter isr
mit mir 1992 vordem Bosnienkrieg geflüchtel.
Die Flucht war dramarisch, aber n'iiht ansatz_
weise so grausam wie die der Menschen, die
sich ietzt in criechenland befinden. Ich wäre
wahrscheinlich trotzdem tot, hätten sich die
,,Grenzen schließen'1Rufer, die ,,Wir können
nicht.alle- aufnehmen,asager durchgesetzt.
Dass die, die das heute sagen, meinen Tod in
Kaufgenommen hätten, macht auch etwas mit
mir, obwohl es nichl um mich eeht.

In ein paar Jahrzehnten wird"sich die ganze
Welt dan_n fragen. wie das alles möglici war,
wie wir alle bloß zuschauen konnten,während
Menschen vor unserer Haustür ertrunken. er_
froren. verhtrnoprt rrr'.1 

"rschossen wurden.

Naturkatastrophe
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die dritte meinung

Die EU darf der Türkei nicht den
Schutz der syrischen Bevölkerung
überlassen, sagt Daniel Steinmaier
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Die Bilder von der tüLrkisch-griechi-
schen Grenze sind schockierend. Aber
das menscheuechtliche versagen Eu-
ropas beginnt nicht erst mit Tränen-
gas und Schüssen gegen Flüchtende.
Das Versagen Europas beginnt, wo wir
schulterzuckend zulassen, dass Auto-
kraten und Diktatoren zivilist*innen
massaklieren. Es beginnt dort, wo
schwerste Kdegwerbrechen straflos
bleiben und die Täter gar noch aufdip-
lomatische Schmeicheleien, wirtschaft -

liche Kooperation oder Rüstungsgüter
hoffen dürfen.

Allein seit Dezember 2019 haben
das Assad-Regime und die russische
Luftwaffe fast eine Million Menschen
in der Region ldüb in Richtung türki-
scher Grenze vertrieben. Sie fliehen
vor einem Regime, das in den letzten
neun Jahren Hunderttausende Men-
schen inhaftiert und Zehntausende zu
Tode gefoltert hat - oft nur, weil sie als
illoyal zum s!,rischen Staat galten, Die
EU hat dabei zugesehen. cekümmert
hat sich die EU nur darum, dass es die
fliehenden Syrer*innen nicht nach Eu-
ropa schaffen - und hat dafür Erdogan

als Türsteher eingekauftr Mit EU-C,€ld
hat er an der sJrrischen Grenze eine
meterhohe Mauer errichten lassen. An
deren wand stehen die Syrer.innen in
ldlib nun mit dem Rücken. Wei-l der
Druck auf die Grenze imrner größer
wird, geht die Türkei jetzt militärisch
gegen Assads offensive vor - und hat
Tausende flüchtlinge an die Xu-cren-
zen geschickt, um dafür Unterstützung
von der EU zu erpressen.

Doch die Flüchtlinge stehen nicht
an den Grehzzäunen Europas, weil
Erdogan sie schickt. Sie stehen dort, weil
die EU nichts zu ihrem Schutz unter-
nommen hat, Wenn die EU ihren men-
schenrechtlichen Ansprüchen auch nur
einbisschen näherkommen will, muss
sie eine außenpolitische Kehrtwende
vollziehen. Die europäischen Staaten
müssen endlich eine aktive Friedenspo-
litik verfolgen, etwa indem sie eine UN-
Schutzzone ins Spiel bringen, und sie
dürfen es nicht der Ttirkei überlassen,
die sydsche zivilbevölkerung vor Bom-
bardements zu schützen. Es gilt, nicht
die Symptome zubekämpfen, sondern
die Ursachen - und die liegen in sy en.


